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Beitrag zur Beurteilung der P. trichocarpa Hook. 
Von R. MÜLLER 

(Eingegangen am 16. 9. 1954) 

P. trichocarpa steht unter den Balsampappeln Nordame- 
rikas an Bedeutung anderen Arten dieser Sektion weit 
voran. Nach Untersuchungen, die in Brühl von 1949 bis 
1954 durchgeführt wurden, sind die meisten der in 
Deutschland vorhandenen Altdtämme und Nachzuchten 
der P. trichocarpa mit einiger Sicherheit als einklonig 
anzusprechen. Dies ergab sich aus einem Vergleich einer 
größeren Anzahl von Herküriften aus botanischen Gär- 
ten und Baumschulen und aus Altstamm-Absteckungen, 
die alle untereinander identisch erschienen. Das Laub der 
Pflanzen, ihr Wuchs in der Baumschule, ihr Verhalten 
während der ganzen Vegetationszeit und das Aussehen 
der Altstämme unterschieden sich nicht voneinander. Im 
Gegensatz hierzu standen die Ergebnisse, die an einer 
Steckgutsendung aus SaledOregon, USA, seit Frühjahr 
1950 gewonnen wurden. Die Sendung bestand in verhält- 
nismäßig wenigen Rutenstücken, die sofort, ohne Einzel- 
konlrolle der Stücke, zerschnitten und gesteckt wurden, 
weil sie schon weit ausgetrieben waren. Um möglichst 
viele Pflanzen zu erhalten, wurden die Stecklinge sehr 
kurz, nur auf zwei Augen, geschnitten. Hieraus ergaben 
sich 92 Pflanzen, die zwar ähnlich aussahen; jedoch ließen 
sich unter ihnen Gruppen unterscheiden, die verschiedenes 
Verhalten zeigten. Daraus ergab sich die Vermutung, daß 
genetisch verschiedenes Material beteiligt war, das jedoch 
in allen Pflanzen die botanischen Eigentümlichkeiten der 
P. trichocarpa aufwies. Besonders der Laubfall im Herbst 
1950 gab Anlaß, den gesamten Aufwuchs, pflanzenweise 
verklont, reihenweise abzustecken, um die Verschieden- 
heiten 1951 genau beobachten zu können. Im Laufe des 
Sommers und Herbstes 1951 konnten identische Reihen 
verklonter Einzelpflanzen zu insgesamt 13 Klonen zu- 
sammengefaßt werden. Unter diesen befanden sich einige 
schwächliche, die Neigung zu Chlorose aufwiesen. Die 
meisten waren aber von vorzüglichem Wuchs und zeigten, 
im Gegensatz zu der bisher in den deutschen Baumschulen 
vertretenen, recht schlackrig und schräg wachsenden P. 
trichocarpa, eine durchaus vertikal-stracke Haltung im 
ersten Jahr, und bewahrten diese gute Form auch im 
zweiten Jahr. 

Innerhalb der Klone verhielten sich die Amerikaner 
nach Form, Farbe und Wuchsrhythmus gleich, unterefn- 
ander aber deutlich verschieden. Die Unterschiede zeigten 

sich in vielen botanischen Einzelheiten (Blätter, Trieb- 
querschnitt, Zweigstellung und -zahl, Austriebfarbe im 
Winter, Leisten am Schaft, Austrieb und Laubfall, k n t i -  
zellen-Größe und dgl.). Die Wüchsigkeit der einzelnen 
Klone ist, abgesehen von den erwähnten Chlorosefällen, 
in der gepflegten Baumschule etwa die gleiche oder 
leicht überlegen gegenüber der bisherigen deutschen Her- 
kunft; die Form ist jedoch unvergleichlich ansprechender. 
Obwohl das Material insgesamt einheitlicher Herkunft 
ist, zeigen sich doch erhebliche Unterschiede in der Zeit 
des Laubfalls und auch des Austriebs. - Es handelt sich 
bei diesen Klonen offenbar nicht um die var. hastata (um 
diese war ursprünglich gebeten worden), denn es sind sehr 
breitblättrige Exemplare darunter; ihnen gegenüber wäre 
eher die deutsche Herkunft als hastala anzusprechen, 
wenn nicht überhaupt die Schmalblättrigkeit als indivi- 
duelle Eigenschaft aufgefaßt werden muß. Einen Begriff 
von den Unterschieden der SalemIOregon-Klone, hier der 
Blattform, gibt das beigefügte Doppelbild. 

Weitere Erfahrungen konnten mit verklonten Tricho- 
carpasämlingen gewonnen werden, die aus Saatgut gezo- 
gen wurden, das Prof. PAULEY, Harvard Universität (USA), 
übersandte; ferner mit ausgelesenen Klonen von MUHLE 
LARSEN (Grammont, Belgien). Auch diese Pflanzen zeigen 
innerhalb der Klone alle Merkmale der Identität; unter 
sich sind sie verschieden und zeigen ihr individuelles 
Gesicht; vor allem aber weichen auch sie in Habitus und 
Rhythmus von der deutschen Herkunft durchaus ab. 

Für die deutschen Herkünfte muß man annehmen, da8 
die zufällige Einfuhr einer ersten Trichocarpapflanze aus 
USA der Ausgangspunkt einer Entwicklung war, wie sie 
sich vielfach abgespielt hat; jeder botanische Garten ver- 
sorgte sich mit Steckgut dieser vegetativ besonders leicht 
vermehrbaren Pflanze und gab sie an andere Interessen- 
ten weiter. Zu diesen gehörten natürlich in erster Linie 
auch die Baumschulen, und so fand die eine Pflanze sich 
heute in ganz Deutschland wieder. Dies schließt nicht 
aus, daß noch weitere existieren, aber sie sind bei den 
Zusendungen aus recht weit auseinanderliegenden Quellen 
nicht aufgetreten. Wir finden identische Vorgänge bei der 
Vermehrung vieler Pappelsorten unserer Wirtschafts-- 
pappeln, die teils landschaftsweise abgegrenzt, teils durch 
ganz Deutschland hindurch in Massen auftreten, weil sie 

Abb. 1. Die Blattform-Amplitude zweier SalemlOregonklone. Schon in den kleineren 
Spitzenblättern findet sich bei Nr. 603 (Zinks) die Herzform, mindestens aber die Anlage 
zu größerer Breite, die Nr. 607 (rechts) nicht bzw. nur weniger hat. 

infolge ihrer guten Eigenschaf- 
ten oder der Propaganda we- 
gen, mit der sie vertrieben 
wurden, vom Nachbar weiter- 
gereicht wurden und sich von 
Anbau zu Anbau selbst weiter 
empfahlen. Man muß hiernach 
auch weiter vermuten, daß eine 
Anzahl anderer Vertreter der 
guten Arten in der Gattung 
Populus in Deutschland eben- 
falls in der Weise wie P. tricho- 
carpa Individuen sind und in- 
soweit uns vielleicht kein 
rechtes Bild der betreffenden 




